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Zweig 20 
beschloß in der Juniversammlung 
am 12. Juli ein Picknick abzuhalten 
guf Schullers Farm, Vienna. Alle 
Jreunde und Bekannte sind herzlich 
eingeladen. Im Falle es regnet wird 
das Picknick in unserer eigenen Halle 
an 717 Belmont Ave. abgehalten. 

Aveig 80 
hält seine nächste Persammlung am 
Sonntag, den 19. Juli, 2 Uhr nach-
mittags ab. Alle Brüder werden er* 
sucht dieser Versammlung beizuwoh-
nen, da wir einen Hallenwirt für ein 
anderes Jahr wählen müssen. 

Alle Brüder, die sich um den Po 
sten bewerben wollen, und Mitglie-
der des Zweig 20 sind, werden er­
sucht ihre Offerte bis zur nächsten 
Versammlung. 19. Juli, in einem ge­
schlossenen Brief an Prot.-Sekr. Mar 
sin E. Kieltsch, 533 Illinois Ave.. 
MeAonald, Ohio, einzusenden. 

Die Beamten werden ersucht am 
Savistag, 18. Juli. 7 Uhr abends, 
gut Bückerrevision zu erscheinen. 

M. E. Kieltsch, Prot.-Sekr. 
o 

Aus Salem, Ghks 

Zweig 18. 
ES diene allen Schwestern zur ge 

fälligen Nacbricht. daß die regel> 
mäßige Versammlung Freitag, den 
10. Huli, 8 Uhr abends, abgehalten 
wird. Da in dieser Versammlung 
sehr -wichtige Geschäfte vorliegen, 
sin'd die Schwestern erucht zahlreich 
zu erscheinen. Wie schon oft erwähnt 
wurde, sollte jedes Mitglied Inter-
esse nehmen an den Geschäften des 
Vereins: dann und nur dan wird zur 
Zufriedenheit jedes einzeln beschlos 
sen. Mary Vogelhuber, Sekr. 

Da» vörsli 
Bim freundlich gelegenen Stadt 

chen Maienfeld aus führt ein Weg ^ üa|ujiu,liu" 
durch grüne, baumreif Fluren bis >n'r'wh-n bl-.bt. höhnisch 

wenn mittendrin im Kampfe ums 
Dasein die Enttäuschung riesengroß 
vor mir aufsteigt, mit verschränkten 

Wchtnng Großauer. 

Alle Großauer Landsleute von nah 
und Ipui sind herzlich eingeladen zu 
unser« jährlichen Zusammenkunft, 
dre am 19, Juli 1942 im Sachsen 
Country Club zu Salem, O-Hio, statt 
findet. Allen, denen es nur möglich 
ist. sollen kommen. . Wir Salemer 
Großauer werden euch wie immer 
gut bewirten. F«r Unterhaltung ist 
ßporgt. Alles ist so gut wie nur mög 
ti* vorbereitet. Bitte kommt alle. 
^ Mathias Liebhart, Sekr. 

Gtnd Tie «»» Ihre »«lehikigen 
Mitglied im Äranfrttöfreist und 
6«itrel Vertand? Wenn nicht» jetzt 
»st Ki: 3tii beizutreten. Um genauere 
Auf»rmati«n rufen Sie hat £»fa(* 
WtttrrUr an. 

--0-

AtßS Yo«NgKtSM»I, ivhic 
Acht»»ß! Damkuchor Edelweiß. 
Am 16. Juli ist Gemischte Chor-

probe und auch regelmäßige Sitzung 
des Damenchors. 

Alle Schwestern sind herzlich ein­
geladen sich vollzählig an dieser Pro-
be zu beteiligen. , 

Marie Pfingsgräff« Sekr. 

Zweig 3i 
Unsere Vereinsversammlung, wel­

che am 4. Juli fällig, wird wegen dem 
^cknick an diesem. Tage auf Sams-
toy, deq 11. Juli, 8 Uhr abends. 

Sjjonz Schneider, Präs. 

w. Zweig 2% 
Otiten Schwestern des Zweig 22 

wird bekannt gemacht, daß die nächste 
Versammlung Sonntag, den 12. 
Juli, 2 Uhr nachmittags abgehalten 
wird. Alle ISchwestern sind freund­
lichst ersucht anwesend zu sein. 

Anna Schuller, Sekr. 
0 

Sind |U traft Jtre Vngellfltni 
Wtgliev I« krankenverein und 
Central Verband? Wenn nicht, jetzt 
m die Aeit beizutreten, v« genauere 
Spifmietisn rufen Sie he« L»kal-
»ertretfr **. 
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getunt geprüft 

* lag eine ganze 
Weche z»r Abfertign»« still 

New Dorf. Diesmal hat die ame 
titanische Einwanderungs-Behörde 
riefige Arbeit zu leisten gehabt, bevor 
die, 780 Fahrgäste, die in Lissabon 
an Bord des Schiffes gingen und in 
Amerika Land betreten durften. Es 
tnytde genau untersucht, festzustellen, 
beb fejne Spione darunter waren, 
bis als „Flüchtlinge" herüberkamen. 
Me Untersuchung war so durchge-
h»vd, bah an manchen Tagen nur 75 
MKmeq das Schiff verließen' Wir 
hßibßp auf der gongen Fahrt nicht sol-
«M Dualen èurchgemacht, wie die Un-

vor Verlassen des Schis-
fchwerten ßch bieMâavberer. 

zum Fuße der Höhen, die von dieser 
Seite ernst und groß auf das Tal 
nieder schauen. Wenn der Fußweg zu 
steigen anfängt, beginnt bald das 
Heideland mit dem kurzen Gras und 
den kräftigen Bergkräutern dem 
Kommenden entgegenzudmten, denn 
der Fußweg geh tsteil und direkt zu 
den Alpen hinauf. . . .. 

So ungefähr beginnt totS âe Ka­
pitel in Johanna Spyris berühmter 
Erzählungen „Heidi". Es werden 
nicht viele sein, die das „Heidi" noch 
nicht gelesen oder noch nie etwas von 
ihm gehört haben: ist doch diese Ge^ 
schichte für Kinder und solche, die 
Kinder lieb haben, eine der weiwer^ 
breitesten und meistgelesensten In-
qender,zählungen im deutschen Sprach­
gebiet. 

Auf hoher AH», ungefähr zwei 
Wegstunden von Vad Ragaz. liegt 
der Weiler Guscha. Tort, im Dorf Ii, 
wie Johanna dieses stille Bergnest 
nennt, soll sich die hübsche Geschichte 
zugetragen haben. Wie würden di» 
klugen deiner kleinen Lieblinge vor 
Freude leuchten, wenn du ihnen zu 
Hause erzählen könntest: „Ich bin 
'm Dörfli gewesen, das heißt in je-
nem TörAi, wo das Heidi, die Groß-
mutter, der Geissen-Peter smè der 
Alm ^hi wohnten." 

Komm, wir wandern über den 
iugendfrischen Rheinstrom ins be­
nachbarte rätische Land nach dem 
oaumbekränzten Torfe Fläsch. von 
wo aus wir auf einer guten Straße 
die Luziensteig erreichen (719 m). 
Der Name Luziensteig rührt vom 
heiligen Luzius her. der katholischer-
'eits als der iZÄrntziPatron Grau-
üündens gilt, aund einst, wie die Sa-
qe wissen will, auf einem mit Bären 
bespannten Wagen über diesen Paß 
nach Rätien gefahren kam, um da-
'elbst die große Botschaft Jesu Christi 
zu verkünden. Das Tal des Rheins 
und mit ibm auch Bad Ragaz ist 
unseren Blicken nun entschwunden. 
Links erhebt sich der bewaldete Flä-
scherberg und rechts die schroffe, 
steile Wand der Gierenspitze. Wenn 
wir unsere Blicke nach Norden wen-
den, sehen mir in der Ferne das Alp-
steingebirge mit dem Altmann, den 
Kreuzbergen und den Säntis (2504 
Meter). Etwas eigenartig berührt 
wohl den Fremdling das Auftauchen 
der mit unzähligen Schi es',sparten 
versehenen alten Festung Luziensteig. 
der „Schanz", wie der Volksmund sie 
nennt. Eine schmale Straße, ein 
Zwischending von Fahrund Saum-
weg. O't ein wenig steil, führt am 
Festungstum Malakoss. einem alten, 
grauen, wackeren Kerl, vorbei, im-
mer im Schatten rauschender Buchen 
und Tannen, empor zum Dörfli. 
Das kleine Nestchen, zu Maienfeld 
gehörend, ist ein sterbendes Gebirgs 
dors, wie wir solche Dorfen gar viele 
in der Schweiz, namentlich aber in 
den Bündleralpen finden. Dasselbe 
wird nur noch von zwei Familien be-
wohnt, den beiden führten Gemsjä­
gern Gebrüder Just und der jungen 
Bergwirtin in der Pension Guscha-
heim. Die meisten Häuser sind ver-
lassen und der unerbittliche Zahn der 
Zeit hat aus ihnen klägliche Ruinen 
gemacht. Im neurenovierten Berg-
gasthaus Guschaheim aber kredenzt 
die freundliche Wirtin den dunklen 
Saft der rätischen Traube und er-
zählt dir dazu die hübsche Geschichte 
vom Heidi, wenn du dieselbe noch 
nicht kennen solltest. Ein Ausflug 
nach dem Dörfli ist «überaus lohnend 
— und eine sternenklare Sommer-
nacht dort oben zugebracht, wirst du 
nicht mehr vergessen. In einer knap 
pen halben Stunde erreichst du die 
Guschaalp. Unaussprechlich schön ist 
der Blick ins Tal. Am Abend glänzt 
-tief, tief unten ein Meer von Lich­
tern. Das sind die Lichter von Sar-
gans, Sütels, Wangs, Vilters, Bad 
Ragaz, Pfäfers, Maienfeld, Land-
quart und Chur. Das schönste jedoch 
sind die ewigen Lampen Gottes hoch 
üben den kühnen Silhouetten der 
wildzerrissenen Berge. 

Aber nicht die Aussicht, nicht das 
hübsche Fleckchen Erde ist es. das mich 
immer und immer wieder nach dem 
kleinen Dörflein hoch über der alten 
Festung Luziensteig lockt. Heimelige 
Plätzchen und schone Aussichtspunkte 
gibt es eine Menge in unmittelbarer 
Nähe von Bad Ragaz. Aber es gibt 
nur ein Heidi, nur eine Johanna 
Spyri, nur einen Alm-Ohi und nur 
einen Geissen'-Pjeter. Das Heidi ist 
es, das mir immer wieder ruft. Wenn 
die Fesseln des grauen Alltags mir 

lächelt und nicht weichen will, dann 
— ja dann folge ich dem Rufe jener 
Kinderseele. Was kümmert mich die 
häßliche Riesengestalt, die vor mir 
steht, was kümmern mich die Sorgen 
des Alltags, die ins Fleisch mir schnei-
den. das Heidi ha tmich gerufen, ich 
schnüre mein Ränzlein und wandere 
fröhlich jauchzend zum Dörfli hin-
auf. 

Dort oben weiß ich dann nichts 
anderes zu tun, als unter irgend ei-
nen Tannenbaum zu liegen und zu 
träumen. An den schroffen Hängen, 
hoch über einer wilden Fluh, weiden 
friedliche Ziegen und ein Hirtenbub 
schreitet furchtlos auf schmalem Fcl-
senband. Es könnte der Geißen-Peter 
sein mit seiner Herde, mit dem Distel-
sink, dem Schneehöpli und wie er 
seine vier'üßigen Lieblinge alle 
nannte. Altes Büblein! Ja, arm ist 
er, blutarm, denn sein Jahresgehalt 
beträgt vielleicht ein Paar neue Ho-
sen und Schuhe. einige Dutzend 
Schweizerfränkli und dennoch würde 
er, wer weiß, mit keinem Prinzen 
tauschen, denn er ist ein kleiner Kö­
nig, frei und unabhängig, gesund 
und zufrieden, und unter seinem Hin 
tenbemd pocht und brennt ukvd 
flammt die große Liebe zu seinem 
freien, schönen Land und wacht ein 
rein und gut Gemissen. Ich schaue 
ihm zu, wie er in den Felsen herum 
klettert, freue mich an ihm und mir 
ist als flüstere der rätische Dichter 
Pater Maurus Carnot mir leise ins 
Ohr: 

Die 'Schuhe raub, die Seelen zart. 
Du sollst sie kennen lernen: 
Wie ihre Berge, scharf und hart. 
Mit edelweißen Sternen. 

Und dann kommen die Gestalten 
alle, jene lieben Gestalten, die mich 
schon als Kind froh zu machen ver-
mochten, der Alm-Ohi, die blinde 
Großmutter -und das Heidi. Das 
Heidi aber setzt sich dicht zu mir hin. 
erzählt mir die wundersame Geschich-
te seines Lebens und ich wandere zu 
Tal, reich be'chenkt von einer zarten, 
reinen Kinderseele. ., t 

Geburtsschein nun 
nicht mehr nötig 

Washington. Paul McNutt, Vor-
sitzender der War Manpower Com­
mission. gab bekannt, daß Geburts­
scheine nicht mehr länger nötig sind, 
um den Bürgerstatus von Perionen 
zu beweisen, die sich um Arbeit in Fa­
briken bewerben, in denen geheime 
oder vertrauliche Regierungsaufträge 
ausgeführt werden. Stattdessen muß 
der Antragsteller in Anwesenheit ei-
nes Armee- oder 9JZanneuertrctcrv 
künftig lediglich ein Dokument un 
terzeichnen, daß er Bürger ist und 
die Strafe kennt, die auf falsche An-
gaben steht. (Fünf Jahre Zuchthaus, 
$10,000 Geldstrafe oder beides). 

3#rü<f me „Ewigen 

Grbnttng! 
V 

General SmntS «nd die Welt «ach 
dem Kriege. 

Zuben Palästinas find 

ruhig und gefaxt 

Palästina. „Gefaßt sind die Juden 
Palästinas entschlossen, den Feind 
nicht durchzulassen. Die Juden sind 
entschlossen, alles einzusetzen, um ihr 
Land zu verteidigen. Wir hoffen, die 
Entwicklung der Ereignisse in Aegyp-
ten wird Ministerpräsident Churchill 
endlich veranlassen, den Juden das 
Recht einer Armee zu geben." So 
wird vom Präsidenten des Haupt-
quartiers der Stiftung für Juden 
berichtet. 

Kchulb-Moratsrium für 

Steuerzahler erwogen 

Washington. Das neue Fiskaljahr 
begann mit einem Kriegsetat von sol­
chen Dimensionen, daß das Schatzamt 
bereits an 'die Möglichkeit gedacht 
hat, den Steuerzahler unter Umstän-
den ein Moratorium auf seine Pri-
vatschulden zu geben, um ihn im-
standzusetzen, einen Tribut an Onkel 
Sam abzuführen. Dieser Gedanke 
wurde in einem eben publizierten 
Memorandum an den Kongreß dahin­
gehend formuliert, daß dem Problem, 
dem sich schuldenpflichtige Personen, 
im besonderen olche, die Häuer er-
werben, infolge der Notwendigkeit 
idrasticher 'Steuererhöhungen gegen-
übersehen, 'durch ein „metihr ober we­
niger allgemeines Moratorium auf 
Schuldenzahlungen — wenigstens 
für Heimbesitzer — begegnet werden 
könnte." i: , < 

— Weisen Sie bei Einkäufen dar­
auf hin, daß Sie es im „Volksblatt-

allzutief in* Fleisch schnoben wollen, gelesen habD, 

" Uti 

Wie soll die Welt nach dem Kriege 
reorganisiert werden? Das ist die 
Frage, über die sich Millionen von 
Menschen den Kopf zerbrechen? Kürz­
lich hat einer der vorsichtigsten und 
bedeutendsten Politiker tier ganzen 
Welt, General Smuts, das Wort er­
griffen und wörtlich erklärt: „Die 
Welt braucht nicht eine neue Ord­
nung oder einen neuen Plan. Was 
sie braucht, ist eine ehrliche Rückkehr 
zur ewigen Ordnung, die das Chri­
stentum der Menschheit vorschreibt." 

„Wir haben den rechten Weg im­
mer gewußt," — so fuhr Smuts 
fort, der nicht nur Premierminister 
und Feldmarschall, sondern auch ein 
berühmter Gelehrter ist — „aber 
wir sind ihn leider nicht immer ge­
gangen. Jetzt stehen wir an einem 
großen Umbruch der Geschichte, mit 
ten in einer .Krise, in »der viele alte 
Traditionen und Grundsätze nicht 
mehr als g?ültig akzeptiert werden. 
Ter größere Teil 'der Menschheit 
sucht fieberhaft nach einer neuen 
Weltanschauung, nach neuen Lebens 
regeln, denen wir unser Dasein an­
lassen können. .Wir suchen wirtschaft 
liche und soziale Reformen schnell zu 
verwirklichen, aber dabei kommen wir 
in Gefahr, die Grundätze, auf denen 
unsere Zivilisation beruht, zu ver­
lasen und unsere geistigen Errungen­
schaften für materiellen Vorteil zu 
opfern." Diese Gefahr erstreckt sich, 
wie General Smuts betont, auf alle 
Zweige des geistigen, politischen, 
wirtschaftlichen und sozialen Lebens. 
Und Smuts richtete dementsprechend 
seine Warnung auch nach allen Sei-
ten: „Wir erleben heute, daß der 
volitiche Nationalismus und Mate-
rialismus die tieferen geistigen Be­
dürfnisse der Menschheit nicht befrie-
digen kann, sondern daß er lediglich 
unerhörtes Leiden über unsere Gene 
ration gebracht hat." 

Das Ergebnis dieser Entwicklung 
wird, nach Ansicht des Generals, eine 
Ntttbelcbung des religiösen Glanbens 
'ein, um gerade diese Lücke der unbe­
friedigten geistigen Bedürfnisse zu 
füllen. Aber Smuts warnt gleichzei­
tig die Kirche, sie solle sich von je-
>rn P'ölitischéN lifM' Materialistischen 
Konflikt, den et kommen sieht, fern­
halten. damit sie bei der Religions­
krise, die er ebenfalls erwartet, hilf­
reich beistehen kann. General Smut» 
leugnet natürlich nicht, daß schwerej 
wirtschaftliche und soziale Uebel* 
stände vorhanden sind, die unbedingt 
beseitigt werden müssen. Aber er 
vtlaubt, daß der Krieg mit seinen Lei-
>en die Menschheit automatisch dazu 
bringen werde, zu dem Gebot der 
Nächstenliebe zurückzukehren, ohne 
Rücksicht auf Rasse oder Sprache. 
Zweifellos berührt General Smuts 
mit einen Bemerkungen das Prob­
lem der zukünftigen Gestaltung der 
Welt an seinen Wurzeln. Die Mei-
nung ist hauptsächlich viel verbreitet, 
daß eine Lösung aller Schwierigkei 
ten ohne ein gewisses „Überwelt' 
liches Wollen" nicht mehr gefunden 
werden kann. Aber es ist beinahe eine 
Frage optimistischer oder pessimist­
ischer Welchetrachtung, ob ökono­
mische oder'soziale Ideen allein aus­
reichen kötÉen, die Welt von allen 
Uebeln zu heilen. Deshalb werden 
viele Menschen Smuts Ruf in unserer 
vorwärtsstürmenden Zeit kaum ver­
stehen wollen. Aber Smuts hat ein 
großes Plus auf seinem Konto: er 
ist nicht nur ein theoretischer Grüb-
ler, sondern auch ein alter Praktiker 
der Weltreform. Vor einer ähnlichen 
qun (pij loa jtzsl dU 23 dial. 'dqoBiNtfs 
der der Welt steht, hat er schon zwei-
mal gestanden. Das erste Mal, nach 
dem Burenkriege, zog er die besten 
praktischen Konsequenzen aus der 
kriegerischen Entscheidung; das zwei­
te Mal am Ende des vorigen Krieges, 
nachdem er den Feldzug in Ostafrika 
gegen deutsche Kolonialtruppen zu ei­
nem siegreichen Ende gebracht, den 
Abschluß des Krieges als Mitglied 
des Kriegskabinetts in London mit 
erlebt hatte. Auch damals warSmuts 
nicht gesonnen, diè Entwicklung der 
Tinge einfach »hinzunehmen, sondern 
er versuchte der Menschheit den Weg 
zu einer Besseren Zukunft zu bereiten. 
Er war es, der damals ein Memo­
randum über Grundlagen und Zweck 
des Völkerbundes ausarbeitete. Die-
ser Entwurf fand so allgemeine An­
erkennung, daß er bei der folgenden 
Gründung des Bundes als Grund­
lage des Matus anerkannt Und be­
nutzt wurde. Es>tqsr gewib nicht seine 

Dchuld, daß der Völkerbund nicht das 

geeignete Instrument der Ideale 
wurde, die ihm vorgeschwebt hatten. 
Wenn dieser selbe General Smuuts 
daher jetzt, wo die Welt wiederum an 
einem Wendepunkt angelangt ist, von 
neuem seine Anschauungen über 
Grundlagen der künftigen Weltge» 
staltung kundgibt, wird man die An­
sichten eines so erfahrenen politischen 
Praktikers auf jeden Fall aufmerk-
sam anhören. 

Andererseits kann man nicht über­
sehen. daß die Verhältnisse heute viel 
komplizierter sind, als am Schluß 
des vorigen Krieges. Die Vielgestal-
tigkeit der Probleme erschöpft sich bei 
weitem nicht damit, daß die Demo-
kartien gegen die Diktaturen kämp­
fen. Es geht auch nicht nur um eine 
Frage von Freiheit oder Sklaverei, 
um die die Völker im Kampf gegen 
einander stehen. Wirtschaftliche und 
soziale Probleme, die schon längst 
vor dem Krieg existiert haben, drän-
gen immer dringlicher in den Vorder-
grnnd. Diese Ausgaben sind dadurch 
noch komplizierter geworden, daß 
man sie in verschiedenen Ländern mit 
weltanschaulichen Problemen ver-
auiest hat. Niemand weiß heute noch, 
wie die Welt beim Ende der Feind 
ieligkeiten aussehen wird. Es ist auch 
nicht gesagt, daß das, was dem 72jäh« 
rieten General als Ideal vorschwebt, 
sich in der rauhen Welt der Wirklich­
keit in die Praxis umsetzen lassen 
wird. In der Welt und in der Welt-
geichichtc that es noch selten ein Zu­
rück gegeben. Aber es ist fraglich, ob 
niese „neue Pläne" und „neue Ord­
nungen", die eine bessere Zukunft 
bringen sollen, der Welt zum Segen 
gereichen snüssen. Was die Mensch­
heit sucht, ist eine neue Welt, in der 
nicht eine Generation nach der ande 
ren in immer neue Katastrophen hin--
eintaumelt. Dieses Streben setzt die 
Verwirklichung gewisser Menschheit?" 
ideale in der ganzen Welt voraus. 
Wir glauben den General Smnts 
richtig zu verstehen, wenn wir aus 
seiner Rede vor allen Dingen eine 
Warnung heraushören: die großen 
politischen und sozialen Veränderun­
gen. die nach dem Krieg kommen 
werden, sollen nicht radikalen Ideen 
folgen. Die Wurzeln der Krise mö­
gen in der Tat viel tiefer liegen, und 
,ihren Ursprung in der historischen 
Entwicklung haben. Es gibt Wahn 
heiten, die einen Teil der „ewigen 
Ordnung" bilden, .zu der auch der. 
Fortschritt „zurückkehren" kann, 
wenn er sich Irrtümern hingegeben 
hatte. 

Eransportschtzvierigteit 

Vuntes Allerlei 

Ein Abgeordneter meinte einmal 
zu Bismarck, ob es impulsive Hand-
langen seien, die ihm die großen 
Erfolge einbrächten. Bismarck sah 
den Frager groß an und murrte 
dann: „Irrtum! Ich handle, wie ich 
muß und nicht,-tote der Augenblick es 
mir eingibt!" 

* 

Zu dem Direktor des Wiener Burg-
theaters kam eines Tages ein Schau-
spieler und bat dringend um einen 
Vorschuß. Der Direktor lehnte das 
strikte ab. Der Bittsteller ließ aber 
nicht locker und sagte schließlich: 

„Wenn Sie mir keinen Vorschuß 
geben wollen, so borgen Sie mir doch 
wenigstens einen kleinen Betrag!" 

..Was, Herr." schrie ihn da der 
Direktor an. „Sie verwechseln wohl 
die Begriffe? Sie sind hier am Burg­
theater. aber nicht am 39 o r g theater 
angestellt! Merken Sie sich daS eip 
für allemal!" 

* 

CS war um 1850 hemm, da über­
raschte Lord Cunningham, der über 
das beste Mannesalter weit hinaus 
war. seine Gattin im traulichen Bei­
sammensein mit dem Kammerdiener. 
Müde winkte der Lord ab und sagte, 
wobei et verächtlich den Mundwinkel 
verzog: „Das nächste Mal lassen Sie 
es mich vorher wissen, Mylady, ich 
heuchle nicht gern Entrüstung!" 

o 
— Bitte lesen Sie die Anzeigen! 

WöltllM® 
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"tTiox-w«-

Washington. Ein Bericht aus der 
Schweiz besaßt sich mit dem Trans-
Portwesen hinter der deutschen Front 
in Rußland. Die Nachrichten zeigen, 
daß die Organisation des Trans' 
Portwesens hinter der deutschen Front 
in Rußland nach dem außerordentlich 
strengen Winter erhebliche Schäden 
aufzuweisen gehabt hat und daß dem-
entsprechend die Transportleistungen 
stark zurückgegangen sind. Im März 
dieses Jahres wurde ferner bekannt, 
daß der Leiter des für den Nach-
schub so wichtigen Kraftfahrwesens, 
ein General von Schell plötzlich seines 
Dienstes enthoben wurde. Der betref-
sende Erlaß wies darauf hin, „daß 
der Führer eine Persönlichkeit mit 
der Leitung zu beauftragen wünsche, 
die ihn persönlich schnell und gründ-
lich über auftretende Mängel unter­
richte und ihm Vorschläge zu deren 
Behebung unterbreite." Das ist sicher 
eine etwas ungrtuöhnliche Maß 
nähme. 

Zum Nachfolge? des Generalmajors 
von Schell wurde hierauf bezw. 
gleichzeitig mit der Amtsenthebung 
ein „Autofachmann" in der Person 
eines der „leitenden Beamten" von 
Daimler-Benz namens Jacob Werlin 
ernannt. Es handelt sich um einen 
früheren Motorrad-Rennfahrer. Die­
ser Jacob Werlin wurde dem Führer 
direkt unterstellt. Bei der Veröffent­
lichung der Ernennung wurde her­
vorgehoben, daß der neue Leiter des 
Kraftfahrwefens „ermächtigt ist, alle 
ilint notwendig erscheinenden Nach­
prüfungen bei amtlichen Stellen der 
Militär- und Zivilbehörden, bei al­
len Parteidienststellen, bei den aner-
kannten Privat^Großfirinen Groß-
Teutschlands, des Generalgouverne-
inents Polen, der besetzten Gebiete 
und in dem Operationsgebiet fetöft 
zu treffen." 

Tie Maßnahme richtet sich aber 
anscheinend auch gegen den Miß-
brauch von Automobilen von kleine­
ren und größeren „Führerchen", ins-
besondere in den besetzten Gebieten, 
die immer noch Mittel und Wege zu 
'Inden wissen. Kraftwagen zurückzu­
halten und sich den notwendigen Be-
triebsstoff zu besorgen. Solche Ueber­
griffe sind insbesondere in Bezieh-
nng aus den Gauleiter des Partei­
bezirkes Ostpreußen der NSTAP be-
sannt geworden. In der Hauptstadt 
Litauens in Kowno und in der alten 
litauischen Krönungsstadt Wilna, 
wurden im letzten Winter verschiede­
ne wertvolle Klosterbibliotheken sicher 
gestellt. Gauleiter Erich Koch, der da-
von erfahren hatte, begab sich sofort 
Ver Flugzeug nach den beiden Städ-
ten und erreichte, daß ihm „diese be-
i'chlagnahmten Klosterschätze überlas-
feil wurden". Die umfangreichen Bi­
bliotheken wurden dann „mit der 
Partei zur Verfügung stehenden 
Kraftwagen," für deren Betrieb der 
notwendige Treibstoff ebenfalls aus 
der Partei gehörenden Beständen ent-
nommen worden war", nach Königs-
berg befördert. Da dies zu einem 
Zeitpunkt erfolgte. ..an welchem nicht 
einmal ausreichende Transportmit-
tel für die Verwundeten und Kran­
ken zur Verfügung standen, die in die 
Heimat abzubefördern waren", wuchs 
sich „die Kochsche Bibliotheksliebhabe­
rei zu einem richtigen »Skandal aus." 

Dieser Erich Koch war uCfpriüng* 
lich „ein mittlerer Bürobeamter bei 
der Eisenbahn". Als er z'wanzi'g Jah­
re alt war, wurde er, wie alle ande­
ren, „Muschkote", und gehörte nach 
dem Kriege irgendeinem der Frei-
korps an. die „in Oberschlesien einge­
setzt wurden". Er kam dann in das 
Ruhrgebiet und wurde Mitglied der 

„Gaule'itung Ruhr" der 'Aartèi. 
1926 wurde Koch „wegen seiner po­
litischen Tätigkeit aus dem Eisen­
bahndienst entlassen". Die Partei 
revanchierte sich damit, daß sie ihn 
mit dem Posten eines Gauleiters in 
Ostpreußen belohnte. Seine Macht in 
der Provinz begründete er wit der 
„Preußischen Zeitung", die er zum 
„amtlichen Parteiorgan" zu machen 
wußte. 'Tos Koch neben Gauleiter 
auch Oberpräsident der Provinz, so­
gar Präses der Provinzial-Tynode 
und manches andere wurde, daß all 
diese Stellen, Posten und Pöstchen 
ihm ein riefen Haftes Einkommen 
brachten, ist schließlich bei der heuti­
gen Parteiwirtschaft nichts besonders 
Auffälliges. ;5 

Mit der starken Opposition, Mt 
sich von Anfang an in Ostpreußen ge­
gen den „Parteibonzen" seitens des 
Großgrundbesitzes bemerkbar machte, 
scheint Koch verhältnismäßig schnell 
c-j iCjnatqc. 'ttpl ti8 na^jocu,.i0 vipsj 
sich um dieselben Kreise handelt, die 
die „Freikorps" unterbrachten und 
verpflegten, später der Partei selbst 
finanzielle Hilfe leisteten, weil sie 
glaubten, dadurch eine drohende Ab­
gabe von Teilen ihres zuschußbedürf-
tigen Besitzes v-erfrüten z>: können. 
Es ist nun all-'s anders gekommen, 
als es sich Meie hnhen Herren vorge­
stellt hatten — .lud jei'.t soll sich 
..manch einer nach den eigentlich wun-. 
dervollen Zeiten der Weimarer 3te-
publik zurücksehnen". 

Zwischen den osiprenßischen Land« 
Karotten und der landwirtschaftlichen 
Arbeiterschaft Ostj> eujicnü spannte 
sich eine tiefe un ft, die selbst durch 
die früher in scharf umkämpfte Ab­
gabe von Lan^'.'nvteilen nicht einge­
engt oder ii&eu'riltft werde» konnte. 
Aber alle Klassen Ostpreußens haben 
sich jetzt in der Bekämpfung des Gau-
leiters zusammengeschlossen und der 
„Bibliotheks-Stan^al" bot dazi» die 
Handhabe, 

Zu all den L iden und Sorgen 
der deutschen Beoostoruiig kommt 
nun noch das f-'siechte Bei'pipel der 
Parteibonzen. Wie all fco5 enden 
mag. ist 'gar nicht auszudenken. 

0 
Die Mutetr kommt gerade hinzu, 

wie ihr sechsjähriger Sprößling den 
Staubsauger mit aller Gewalt auf 
seinem Schwesterchen, das laut schrei­
end ans der Erde liegt, arbeiten läßt. 
,,A&éj\~Jitnge, u'm HimmßlS Ällen, 
was machst du denn da." 

„Na. MutH, wir haben in Reli­
gion gelernt, daß der Mensch aus 
Staub ist, und das will ich nyn mal 
ausprobieren." 

Fre4 W.Weiler 
Deutscher 
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